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254 DIE BERNER WOCHE

CötsdibergbaBn : Blick ins Rponetai b<

„Sic finb Ouvrer bei (Sltern in ^Rettenbach ge=
Riefen?" {jalf bec 5Rid)ter bretn.

„SRein. 3a fetjon. ®ag beißt, feit lang nimmer," fagte
bec Slngeflagtc. „Seit bem SRititär nimmec. SÖBie id) bait
jit ben ©olbaten tjab' miiffen.

„Sllfo etroa feit Sb^em jroeiunbjiuanjigften Sebcngjabre
finb ©ie nid)t ntebr jit |jaufc gemefen."

„Sßag meine SRuttcr gerebrt (gemeint) bat, bajumat, mie
id) fort bab' miiffen," fprad) ber Slngeflagte. 6r murbe
fdmn traulicher. ,,2)er Satcr bat gefagt, mit Summer unb
Späten, bat er gefagt, tut man fie aufjiid)ten, nachher merben
fie einem roeggenommen. Unb id) bab gefagt: Saterleut',
ift bic 3eit aug, forum' id) mieber beim. — SDu fommft
nimmer! bat bie SRutter gefagt, id) bör' fie nod) beut'! mie
fie beim Ubrfaften geftanbeu ift, bag ïiidjet am ©efidjt : ®u
fommft nimmer, gartet! ..."

„Sic finb ja gtüd(id) mieber jurüdgefebrt bom SOiititär !"
SDer Singcftagte fdjüttelte ben Sop'f — „§eim nimmer!"

Unb fubr bann fort: „Siel gefeben b«b' id) in ber SSctt.
(Sin biffet mag gelernt bab' id). Uitb gcbad)t: 3eßt braudjft
nit mebr notiger Sauer fein. 3ft eb aüeg berfd)ulbet ba»

beim. Unb foüiei ein langmeiliger ©raben, biefeg ^Rettenbach.
3ef)t bringft bid) beineg felber fort, bei ber (Sifenbabu ober
mo. Radier brauf — — id) bitt', id) müd)t' lieber nidjtg
mebr fagen ..."

„@ie berjid)ten aufg SBort?"
„3d) roeiß nit, eg mirb gefd)eiter fein —" er fdjaute

imfctjtiiffig auf ben Serteibiger bin- ®iefer roinftc i^m ju,
meiterjufpreeben.

ÜDer Slngeflagte tat fd)üd)tern einen @d)ritt nad) oorne.
SDie ©efdjroorenen legten ibre b^blen £>änbc an bic Db^en,
nm etmag ju berfteben.

„$at mir mein Sater fagen laffen," fubr er fort, „bodj
nur fjeimfommen fotlt' id). (Sr märe nit mebr jung unb
fumtt'g nit hermachen in ber SBirtfdjaft. SDienftboten mären

Sebnft bu bieb ni
Sehnft du dich niebt aueh oft nach jener Stunde,
Die oon den Augen dir die Binde hebt,
Dass dein oerftlärter Büch zum tiefften Grunde

gar nit mebr ju friegen
unb bie Arbeit bart. ©ut
tät'g roobl nit geben, aber
aunt ßeben mär'g bod).
®a bab' id) baranf Stnt»
mort geben, jeber SRenfd)
tät'g menn er fiä)'g beffer
machen ïônnt'. 3Rit bem
Sauernieben mär'g nij
mebr, überall beffer alg
auf ber Saueruftbaft.
©oüten bait ben £>of ber»
taufen. SDermeil bab' icb

mid) fd)on um ben Sabn»
bieuft umgefeben, ben id)
nachher beïommen bab."

„SBie lange maren
©ie Sabnroäcbter ?"

„Sfteb fdion gefebrie»
ben roorben. günf Saßrc
auf ber ÜReußofnerftrede.
®ann bin id) SBeicßen»

märtcr morben in Sat»
Visp. jing. ®ort jmei 3aßr

unb fieben ÜRonat."
„Unb 3ßrc (Sltern?"
„Steine ÜRutter, bic bat mid) einmal befud)t. SBeit fie

über ÜRacßt in meiner ©tub' ift geblieben unb niebt fct)lafen
bat mögen unb ben Sienft bat gefeben, fagte fie: „gartet,
baß bu fo mag fannft augbatten! S5ie Serantmortung unb
bie ganjen Räd)t' feine Suß'! — Sin bie 9îeb' Don ber
ÜRutter muß id) rooßl oft benfen. 35u bätteft eg ja babeim
um jebnmal leidster, fagte fie, roenigfteng bei ber ÜRacßt

feßtafen. ÜRutter, bab' i(b gefagt, man mirb aüeg geroobnt,
unb luftiger ift'g bait bod) attemeil no<b bei ber Sabn, mie
in ber hinter bei ben Sauern. — ÜRa, menn'g bteß g'freut,
Partei, bat fie gefagt, motten beinern ©tüd ja nit im 2Beg
fein. ÜRür berfparen, feßau, baß b' bir ein biffel mag tuft.
— ©ibt ja üßenfion! fag' icb- Söie bie ÜRutter fortgebt,
fd)aut fie nod) im Limmer fo herum: üßlaß bätteft eb für
mehrere. SBenn'g uug einmal red)t fcßlecßt gebt in Stetten»
bad), nachher fommen mir ju bir ßeraug. — 3ft mir roobl
juerft öbmeilig gemorben, mie bie ÜRutter fort ift geroefen.
Unb ift mir gemefen: SBaritm gebft benn nit beim? 3ft fie
ganj atiein babongeßafpelt, bag alte SBeibel."

„$ur $eit maren ©ie atfo nod) nietjt Verheiratet?" fragte
ber 9tid)ter.

„Salb barauf bab' icß'g getan. SDamit'g ein roenig
heimlicher mirb. ©anj recht ift mir halt bod) allmeit nit ge=

mefen, baß ich bie alten (Sltern fo öerlaffen bab'. 3mmer
einmal rooKt' id) ihnen ©elb feßiden, bag ift au<ß beim gür»
nehmen geblieben, 'g bat geplagt, unb fd)on gar mie algbaun
bie Sinber anruden, eing nad) bem anbern. ÜBie nachher
bie fßoft ift fommen, baß bie (Sltern geftorben finb, ganj
fcbneU naeßeinanber, ba bat'g mid) bag erfte ÜRal angerebet:
©efeblt ift'g gemefen, baß bu bein Saterbaug baft öerlaffen.
£>at berfauft merbeit müffen, fo biel ©cßulben. Sei ber Sabn
fommt man aud) nit öormärtg. Unb bin icß nimmer jit»
frieben gemefen mit bem Saßnbienft. Unb menu man ju
mag feine greub' bat, bat man and) fein ©lüd."

(6rf)lu6 folgt.)

audi oft
Der iehranftenloien Ewigkeiten ftreht,
IMaeh jener Stunde, die dein Ende iit,
Weil du nicht menfchlieh mehr und elend biit?

Bans Wagner.
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„Sie sind vorher bei Ihren Eltern in Rettenbach ge-
wesen?" half der Nichter drein,

„Nein, Ja schon. Das heißt, seit lang nimmer," sagte
der Angeklagte. „Seit dem Militär nimmer. Wie ich halt
zu den Soldaten hab' müssen.

„Also etwa seit Ihrem zweiundzwanzigsten Lebensjahre
sind Sie nicht mehr zu Hause gewesen."

„Was meine Mutter gerehrt (geweint) hat, dazumal, wie
ich fort hab' müssen," sprach der Angeklagte. Er wurde
schon traulicher. „Der Vater hat gesagt, mit Kummer und
Nöten, hat er gesagt, tut man sie aufzüchten, nachher werden
sie einem weggenommen. Und ich hab gesagt: Vaterleut',
ist die Zeit aus, komm' ich wieder heim. — Du kommst
nimmer! hat die Mutter gesagt, ich hör' sie noch heut'! wie
sie beim Uhrkasten gestanden ist, das Tüchel am Gesicht: Du
kommst nimmer, Harte! ..."

..Sie sind ja glücklich wieder zurückgekehrt vom Militär!"
Der Angeklagte schüttelte den Kopf — „Heim nimmer!"

Und fuhr dann fort: „Viel gesehen hab' ich in der Welt.
Ein bissel was gelernt hab' ich. Und gedacht: Jetzt brauchst
nit mehr notiger Bauer sein. Ist eh alles verschuldet da-
heim. Und soviel ein langweiliger Graben, dieses Rettenbach.
Jetzt bringst dich deines selber fort, bei der Eisenbahn oder
wo. Nachher drauf - — ich bitt', ich möcht' lieber nichts
mehr sagen..."

„Sie verzichten aufs Wort?"
„Ich weiß nit, es wird gescheiter sein —" er schaute

unschlüssig auf den Verteidiger hin. Dieser winkte ihm zu,
weiterzusprechen.

Der Angeklagte tat schüchtern einen Schritt nach vorne.
Die Geschworenen legten ihre hohlen Hände an die Ohren,
um etwas zu verstehen.

„Hat mir mein Vater sagen lassen," fuhr er fort, „doch
nur heimkommen sollt' ich. Er wäre nit mehr jung und
kunnt's nit dermachen in der Wirtschaft. Dienstboten wären

5ehnst du dich ni
8ebnil üu äick nickt auek ott nack jener 8tunüe,
vie von âen flogen à à kinäe debt,
Vs88 äein verklönten öiiek 20m tietlten lZrunäe

gar nit mehr zu kriegen
und die Arbeit hart. Gut
tät's wohl nit gehen, aber
zum Leben wär's doch.
Da hab' ich darauf Ant-
wort geben, jeder Mensch
tät's wenn er sich's besser

machen könnt'. Mit dem
Bauernleben wär's nix
mehr, überall besser als
auf der Bauernschaft.
Sollten halt den Hof ver-
kaufen. Derweil hab' ich

mich schon um den Bahn-
dienst umgesehen, den ich

nachher bekommen hab."
„Wie lange waren

Sie Bahnwächter?"
„Ist eh schon geschrie-

den worden. Fünf Jahre
auf der Neuhofnerstrecke.
Dann bin ich Weichen-
Wärter worden in Bal-

Visp- zing. Dort zwei Jahr
und sieben Monat."

„Und Ihre Eltern?"
„Meine Mutter, die hat mich einmal besucht. Weil sie

über Nacht in meiner Stub' ist geblieben und nicht schlafen
hat mögen und den Dienst hat gesehen, sagte sie: „Hartel,
daß du so was kannst aushalten! Die Verantwortung und
die ganzen Nächt' keine Ruh'! — An die Red' von der
Mutter muß ich wohl oft denken. Du hättest es ja daheim
um zehnmal leichter, sagte sie, wenigstens bei der Nacht
schlafen. Mutter, hab' ich gesagt, man wird alles gewohnt,
und lustiger ist's halt doch alleweil noch bei der Bahn, wie
in der Hinter bei den Bauern. — Na, wenn's dlch g'freut,
Hartel, hat sie gesagt, wollen deinem Glück ja nit im Weg
sein. Nur dersparen, schau, daß d' dir ein bissel was tust.
— Gibt ja Pension! sag' ich. Wie die Mutter fortgeht,
schaut sie noch im Zimmer so herum: Platz hättest eh für
mehrere. Wenn's uns einmal recht schlecht geht in Retten-
bach, nachher kommen wir zu dir heraus. — Ist mir wohl
zuerst ödweilig geworden, wie die Mutter fort ist gewesen.
Und ist mir gewesen: Warum gehst denn nit heim? Ist sie

ganz allein davongehaspelt, das alte Weibel."
..Zur Zeit waren Sie also noch nicht verheiratet?" fragte

der Richter.
„Bald darauf hab' ich's getan. Damit's ein wenig

heimlicher wird. Ganz recht ist mir halt doch allweil nit ge-
wesen, daß ich die alten Eltern so verlassen hab'. Immer
einmal wollt' ich ihnen Geld schicken, das ist auch beim Für-
nehmen geblieben, 's hat geplagt, und schon gar wie alsdann
die Kinder anrucken, eins nach dem andern. Wie nachher
die Post ist kommen, daß die Eltern gestorben sind, ganz
schnell nacheinander, da hat's mich das erste Mal angeredet:
Gefehlt ist's gewesen, daß du dein Vaterhaus hast verlassen.
Hat verkauft werden müssen, so viel Schulden. Bei der Bahn
kommt man auch nit vorwärts. Und bin ich nimmer zu-
frieden gewesen mit dem Bahndienst. Und wenn man zu
ivas keine Freud' hat, hat man auch kein Glück."

(Schluß folgt.)

auch oft
vor ickrankenioien Ewigkeiten strebt,
lSack jener 8tunäe, äie äein Cnüe iit,
Weil äu nickt menicbiicb mebr unü eienä biit?

HANS wägner.


	Sehnst du dich nicht auch oft...

